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Wie vor einem Jahr bei Zernez der junge Bartgeier Roseg – im Bild – werden demnächst acht in Ge-
fangenschaft aufgezogene Vögel in die Freiheit entlassen. (Bild key)

Erfolgreiche Wiederansiedlung von Bartgeiern
Sechs Jungvögel demnächst flügge

Chur, 31.!Mai. (sda) Das internationale Projekt
zur Wiederansiedlung des grössten europäischen
Greifvogels im Alpenraum, des Bartgeiers, hat
Zuwachs wie noch nie erhalten. In Italien und
Frankreich werden demnächst insgesamt sechs
Jungtiere flügge; sie dürften in einigen Wochen
zu ihren Flugversuchen starten. Wie Vertreter der
Stiftung Pro Bartgeier in Chur bekannt gaben,
schlüpften drei Junge in verschiedenen Horsten
im Stelvio-Park in Italien, und in den französi-
schen Alpen kamen drei weitere Vögel zur Welt.
Seit Beginn der Aussetzungen im Jahre 1986 sind

inzwischen rund 100 Bartgeier freigelassen wor-
den. Jürg Paul Müller, der Direktor des Bündner
Naturmuseums, schätzt, dass etwa zwei Drittel
der Vögel überlebt haben und im Alpenbogen
zwischen Wien und Nizza ihre Kreise drehen.
Trotz den erfolgreichen Bruten werden dieses
Jahr an vier Orten in Österreich, Frankreich und
Italien acht in Gefangenschaft aufgezogene Bart-
geier ausgesetzt. Das Ziel besteht nach wie vor
darin, den Bestand des vor rund 100 Jahren aus-
gerotteten Greifvogels weiter ansteigen zu lassen
und dessen Verbreitung zu fördern.

Miniaturschweiz mit Mauern als Zuflucht
Schweizer Familie noch immer in der Botschaft in Kairo

ber. Kairo, 31.!Mai

Frau Malash wirkt müde an diesem Freitag-
morgen. Zwar verfügt die Schweizer Vertretung in
Kairo über eine hübsche alte Villa und einen blü-
henden Garten, doch zeichnen sich in ihrem Ge-
sicht nicht Erholung, sondern die Anstrengungen
der Flucht mit ihren drei Kindern und die Sorge
um deren Zukunft ab. Es ist nun zwei Wochen
her, seit die Schweizerin mit ihren drei ägyptisch-
schweizerischen Kindern die Botschaft aufgesucht
hat. Es sei deren Idee gewesen, sich von der
Wohnung des ägyptischen Vaters hierher zu
flüchten, erzählt Frau Malash. Sie habe dem
15-jährigen Khalid, dem 13-jährigen Tarek und
der 11-jährige Nora gesagt, dass der Aufenthalt
dort lange dauern könnte. Doch die Kinder hät-
ten sich die Botschaft als einen sicheren Ort, als
eine Schweiz in Miniaturausgabe vorgestellt und
darauf bestanden, hierher zu kommen.

Lernen für das neue Schuljahr
«Wenn man so viel erlebt hat wie ich, lässt man

nichts unversucht, um sein Ziel zu erreichen», er-
klärt Frau Malash. Dieses Ziel heisse Schweiz.
Dorthin wollten die Kinder zurück, dort seien sie
aufgewachsen und zur Schule gegangen. Tarek,
der heute an der Reihe ist, die Presse vom letzten
Stand der Dinge zu unterrichten, kommt über den
Rasen. Er trägt Shorts, ein buntes T-Shirt, die
schwarzen Haare hat er rötlich getönt. Er und
seine Geschwister hofften, es bis zum Beginn des
nächsten Schuljahres zurück nach Hitzkirch im
Kanton Luzern zu schaffen. «Ich habe die Kinder
noch nie so fleissig erlebt», wirft die Mutter
lachend ein. Jeden Morgen sässen sie über den
Büchern, schliesslich hätten sie durch den unfrei-
willigen Aufenthalt hier in Kairo zwei Schuljahre
verloren. So lange waren sie beim ägyptischen
Vater, der sie im Juli 2000 gegen ihren Willen aus
der Schweiz nach Ägypten holte.

«In der Schule hier haben wir nichts gelernt»,
meint Tarek. Ihr Englisch hätten sie allerdings
verbessert, das lerne man ja in der Schweiz nicht
an der Primarschule, korrigiert er sich. Er und
seine Geschwister hätten sich geweigert, Arabisch
zu lernen, weil man es in der Schweiz nicht brau-
chen könne. Und der Vater habe mit ihnen
Deutsch gesprochen – wenn er sich überhaupt
Zeit für sie genommen habe. Eigentlich sei der

nur zum Essen und Schlafen heimgekommen, er-
innert sich Tarek. Ob er den Vater überhaupt
noch treffen möchte? «Ich habe nichts dagegen,
wenn er uns in der Schweiz besucht», sagt der
Knabe. Doch hier in Kairo leben wolle er nie
mehr, und auch in die Ferien kommen werde er
nicht. Was er, Khalid und Nora gerne machten,
nämlich Rad fahren und Fussball spielen, könne
man hier sowieso nicht. Dann steht Tarek auf,
verabschiedet sich und schlendert zurück zum
Zimmer, wo die vier untergebracht sind.

Kein Vertrauen mehr zum Vater
Es sollte bei einer Entscheidung um den zu-

künftigen Aufenthaltsort ausschliesslich darum
gehen, was die Kinder wollten, betont Frau Ma-
lash. Stattdessen wünsche man von den Eltern
Schlichtungsvorschläge. Einer Kompromisslö-
sung würde sie erst zustimmen, wenn die Kinder
wieder in der Schweiz wären. Dann dürfte der
Vater sie sehen. Allerdings würde Frau Malash
ihm zunächst nur ein begleitetes Besuchsrecht zu-
gestehen. Sowohl sie als auch die Kinder hätten
kein Vertrauen mehr zum Vater. Den Verhand-
lungen der Goodwill-Kommission, die innerhalb
des ägyptischen Aussenministeriums versucht,
den Konflikt auf friedliche Weise zu lösen, bleibe
sie fern. Lieber schicke sie ihren ägyptischen An-
walt hin. Der Haken sei, dass Ägypten das Haa-
ger Abkommen zur Regelung von Kindesentfüh-
rungen nicht unterzeichnet habe, bei dem der
Standpunkt der Kinder berücksichtigt werde.

Frau Malash schiebt die negative Entwicklung
ihrer Ehe nicht auf kulturelle oder religiöse Unter-
schiede: «Im Gegenteil, ich habe gedacht, es sei
ein Vorteil, wenn die Kinder zweisprachig auf-
wachsen würden.» Doch dazu sei es nicht gekom-
men; weder hätten die Kinder in der Schweiz von
ihrem Vater Arabisch gelernt, noch habe er ihnen
die ägyptische Kultur oder den Islam näher-
gebracht. Wie lange kann Frau Malash den Kin-
dern den Aufenthalt im idyllischen, aber mit
unübersehbar hohen Mauern umgebenen Bot-
schaftsgarten schmackhaft machen? «Solange ich
ihnen einen Abenteuerurlaub vorgaukeln kann.
Einen, an dessen Ende die Familie, die Schul-
kameraden und die gewohnte Umgebung steht»,
meint Frau Malash zögernd. Der Ball sei nun
beim Vater. Wenn er grünes Licht gebe, könnten
die Kinder unverzüglich heim in die Schweiz.
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Kurzmeldungen
Bauer von Zuchtbulle getötet. In Österreich ist ein 44

Jahre alter Landwirt beim Angriff eines wild geworde-
nen Stiers ums Leben gekommen. Der Besitzer des Tie-
res sei am Donnerstagabend auf einer Weide seines An-
wesens in Schwarzenberg von dem Tier attackiert wor-
den, teilte die Polizei mit. Der Mann sei erst nach län-
gerer Suche gefunden worden. Der Stier habe ihn auf
die Hörner genommen und mehr als 200 Meter weit ge-
schleift. (Reuters)

Verurteilter Mörder in Texas hingerichtet. Im ameri-
kanischen Teilstaat Texas ist am Donnerstag das
15.!Todesurteil seit Jahresbeginn vollstreckt worden.
Mit der Giftspritze hingerichtet wurde in Huntsville
Stanley Baker, der vor acht Jahren bei einem Überfall in
einem Videoladen einen Angestellten erschossen hatte.
Baker war des Mordes überführt worden, weil der Rück-
stoss seines Schrotgewehrs ihm ein Stück Zahn ausge-
schlagen hatte. Eine DNS-Untersuchung ermöglichte
die Identifizierung. (ap)

Putins Polizeieskorte in Unfall involviert. Ein Auto
aus der Polizeieskorte des russischen Präsidenten Putin
ist in Moskau in einen Autounfall verwickelt worden,
bei dem ein Mann ums Leben kam. Das Polizeiauto
prallte laut Augenzeugen mit einem Personenwagen zu-
sammen. Dessen Fahrer war offenbar sofort tot. Die
beiden Polizisten im Polizeiwagen hätten nur leichte
Verletzungen erlitten. Das Präsidialamt bestritt, dass der
Polizeiwagen zur Eskorte Putins gehört habe. (Reuters)

Erste Frau bei den britischen Elitetruppen. Die
27-jährige Philippa Tattersall ist die erste Frau, die sich
das begehrte grüne Barett der britischen Eliteeinheit der
Royal Marines erkämpft hat. Laut Angaben aus dem
Verteidigungsministerium in London hatte die Frau die
achtwöchige Militärprüfung, die als die schwierigste
weltweit gilt, in ihrem dritten und letzten Versuch be-
standen. Es stehe allerdings ausser Frage, dass sie an
Kampfeinsätzen teilnehmen dürfe; Tattersall könne in
den Bereichen Logistik, bei der Artillerie oder als Fun-
kerin eingesetzt werden. (afp)

Armani wird Ehrenbotschafter des UNHCR. Der ita-
lienische Modedesigner Giorgio Armani wird Ehrenbot-
schafter des Uno-Flüchtlingshilfswerks (UNHCR). Wie
die Organisation am Dienstag mitteilte, wurde der
67-jährige Armani wegen seines Engagements für afgha-
nische Flüchtlinge ausgewählt. Unter anderem finan-
zierte die Armani-Gruppe Anzeigen und verkaufte
eigens für das UNHCR entworfene Sweatshirts. Armani
fügt sich in eine Reihe von prominenten Uno-Botschaf-
tern ein, unter ihnen die Schauspielerin Angelina Jolie,
die Box-Legende Muhammad Ali, der Hollywoodstar
Michael Douglas und der Fussballer Zidane. (ap)

Herzklappen-Operation ohne Vollnarkose. Am Herz-
zentrum Mecklenburg-Vorpommern in Karlsburg ist am
Donnerstag laut Spitalangaben erstmals in Deutschland
ein 58-jähriger Mann nur in Teilnarkose an den Herz-
klappen operiert worden. Der Patient sei während des
zweistündigen Eingriffs immer ansprechbar gewesen.
Die Funktion des zeitweise stillgelegten Herzens habe
eine Herz-Lungen-Maschine übernommen. (dpa)

Prag verbietet
die «Lichtverschmutzung»

Ein Gesetz zum Schutz der Atmosphäre
flü. Warschau, 31.!Mai

Ab Samstag macht sich in der Tschechischen
Republik strafbar, wer den nächtlichen Himmel
unnötig – etwa durch Streulicht – aufhellt. Der
weltweit erste nationale Gesetzesartikel zur Ver-
minderung der sogenannten Lichtverschmutzung
wurde im Rahmen der neuen Luftreinhalteverord-
nung zum Schutz der Ozonschicht bereits vor
Monaten vom Parlament verabschiedet und ist
Ende Februar von Präsident Havel unterschrie-
ben worden. Der Gesetzestext definiert «jede
Form von künstlicher Beleuchtung, die ausserhalb
des zu beleuchtenden Bereichs fällt, insbesondere
falls sie über die horizontale Ebene reicht» als
«Lichtverschmutzung». Bürger und Organisatio-
nen werden dazu verpflichtet, geeignete Massnah-
men zu ergreifen.

Zu diesem Zweck schlägt die graue Eminenz
hinter dem neuen Gesetz, der Astronom Jan
Hollan vom Niklas-Copernicus-Observatorium in
Brünn, vor, im Freien nur noch abgeschirmte
Lampen zu verwenden und diese so aufzuhängen,
«dass das Licht in die richtige Richtung, nämlich
nach unten, fällt». Dies wird durch eine flache
Schutzscheibe begünstigt. Hollan ist ein aktives
Mitglied der International Dark Sky Association,
einer vor allem in den USA tätigen Gesellschaft,
die seit Jahren für einen möglichst dunklen
Nachthimmel kämpft. Er will mit seiner Initiative
nicht nur auf breite Zustimmung unter anderen
professionellen Betrachtern des Sternenhimmels,
sondern auch unter der Brünner Bevölkerung ge-
stossen sein. Die Stadtverwaltung habe die meis-
ten Beleuchtungskörper schon dem neuen Gesetz
angepasst, freut sich der Astronom.

Die meisten tschechischen Gemeinden dürften
sich jedoch zuerst einmal den Kopf zerbrechen,
an welchen Orten sie die «Lichtverschmutzung»
ganz verbieten und wo sie weiterhin erlaubt sein
soll. Verstösse gegen die neuen Bestimmungen
können allerdings schon heute mit Bussen zwi-
schen 500 und 150!000 Kronen – umgerechnet 23
bis 6800 Franken – geahndet werden.

Sechs Bergsteiger
in den USA umgekommen
(ap) Im Nordwesten der Vereinigten Staaten

sind insgesamt 6 Bergsteiger bei zwei Unfällen
ums Leben gekommen. Nach Angaben der Be-
hörden stürzten am Donnerstag 9 Bergsteiger am
3372 Meter hohen Mount Hood im Teilstaat Ore-
gon in eine neun Meter tiefe Felsspalte. Dabei
kamen 3 Kletterer ums Leben, 3 weitere wurden
schwer verletzt. Ein Helikopter, der die Verunfall-
ten bergen sollte, stürzte beim Rettungseinsatz ab,
wobei einer der fünf Insassen lebensgefährliche
Verletzungen erlitt.

Bereits am Mittwoch war eine mehrköpfige
Seilschaft am 4320 Meter hohen Mount Rainier
südöstlich von Seattle im Gliedstaat Washington
abgestürzt. Dabei kamen ebenfalls 3 Kletterer
ums Leben, ein Mann und zwei Frauen, unter
ihnen 2 deutsche Staatsangehörige.

Chlorgas in einem
Schwimmbad in Bad Tölz

München, 31.!Mai. (Reuters) Bei einem Chlor-
gas-Unfall im Schwimmbad Alpamare in Bad
Tölz sind nach Polizeiangaben am Freitagvormit-
tag 59 Personen, unter ihnen zahlreiche Kinder,
verletzt worden. Bei einer Wasserrutsche der Frei-
zeit-Badelandschaft sei aus bisher unbekannter
Ursache Chlorgas ausgetreten, teilte die Polizei
mit. Die leicht bis mittelschwer Verletzten klagten
teilweise über Atemnot und Reizungen der Atem-
wege. 22 Personen seien vorsorglich in umlie-
gende Krankenhäuser gebracht worden.

Katastrophenhilfe aus dem All
Internationale Charta für eine neue Dienstleistung

fsi. Lausanne, 31.!Mai

Schon seit längerer Zeit umkreisen nichtmilitä-
rische Erderkundungssatelliten unseren Planeten,
aber erst seit kurzem gibt es Bestrebungen, deren
Erkenntnisse koordiniert und konzentriert zur un-
mittelbaren Abwendung oder wenigstens zur
Minderung von Katastrophenschäden einzuset-
zen. Im Rahmen der Unispace-III-Konferenz
vom Juli 1999 in Wien traten die Europäische
Weltraumorganisation ESA und das nationale
französische Weltraumforschungszentrum (Cnes)
erstmals mit dem Vorschlag an die Öffentlichkeit,
eine internationale Charta für Weltraum und
Naturkatastrophen zu gründen. Im Rahmen die-
ser Vereinbarung sollten sich die Raumfahrtagen-
turen dazu verpflichten, den Zivilbehörden im
Katastrophenfall – Erdbeben, Wald- und Step-
penbrände, Vulkanausbrüche, Überschwemmun-
gen, Stürme oder auch grossflächige Gewässerver-
schmutzungen – unentgeltlich Informationen zu
liefern. Am 20.!Juni 2000 unterzeichneten die bei-
den europäischen Organisationen die Charta, und
bald folgten auch die kanadische Raumfahrtagen-
tur CSA, die indische Weltraumforschungsorgani-
sation Isro sowie die amerikanische National
Oceanic and Atmospheric Administration (Noaa).

Wenig bekannt
Am Freitag ist die «International Charter on

Space and Major Disasters» anlässlich des Ab-
schlusses der dreitägigen Sitzung des Komitees
für Internationale Beziehungen der ESA an der
ETH Lausanne einer breiteren Öffentlichkeit vor-
gestellt worden. Denn obwohl in den vergange-
nen zwei Jahren bei mehreren Katastrophen be-
reits wertvolle Dienste geleistet worden sind, ist
die Vereinbarung selbst bei den jeweiligen natio-
nalen Behörden der ESA-Staaten noch erstaun-
lich wenig bekannt. Tritt ein Katastrophenfall ein,
wenden sich die zuständigen Stellen des betroffe-
nen Landes an die Koordinationsstelle der Charta
beim Esrin, dem Auswertungszentrum für Satelli-

tendaten der ESA in Frascati bei Rom. Bei Kata-
strophen in Drittländern wird die Hilfe über die
Behörden eines ESA-Mitgliedes angefordert.

Im Falle der Schweiz hiesse dies, dass die
nationale Alarmzentrale, das Bundesamt für Zivil-
schutz oder – bei einem grossen Schadenereignis
in einem befreundeten aussereuropäischen Land
– die Direktion für Entwicklungszusammenarbeit
oder das Departement für auswärtige Angelegen-
heiten das Esrin kontaktieren würden. In Frascati
wird abgeklärt, welche Umlaufbahnen von Erd-
beobachtungssatelliten wann über das Unglücks-
gebiet führen und welche Instrumente eingesetzt
werden können. Die Katastrophen-Hilfsorganisa-
tionen erhalten in der Folge schnellstmöglich die
ersten Daten, denn je eher die Bergungs- und
Rettungsmannschaften informiert werden, desto
gezielter können gefährdete Orte evakuiert, unter-
brochene Verkehrswege umgangen und Hilfeleis-
tungen dort eingeleitet werden, wo sie am drin-
gendsten benötigt werden. Jérôme Béquignon
von der Direktion des Erdbeobachtungspro-
gramms der ESA erläuterte an der Veranstaltung
in Lausanne anhand von mehreren Beispielen,
wie dem Vulkanausbruch in Goma vom Januar
2002, dem Erdbeben im indischen Unionsstaat
Gujarat Anfang 2001 oder der Ölpest bei den
Galapagos-Inseln im Januar 2001, wie dank der
Katastrophenhilfe aus dem All bereits mehrfach
Leben gerettet und Schäden begrenzt wurden.

Beitritt der Uno in absehbarer Zeit
Die Mitglieder der Charta stehen einer Erwei-

terung offen gegenüber. So sind Gespräche mit
der chinesischen und der japanischen Raumfahrt-
agentur im Gange. Allerdings würde der Beitritt
dieser beiden Nationen erst mittelfristig einen Ge-
winn bringen, denn sie haben noch keine zivilen
Erdbeobachtungssatelliten im All. Die Informa-
tionen kommen zurzeit beispielsweise von den
ESA-Satelliten Envisat und ERS-2, vom Beob-
achtungssatelliten Spot-5 des Cnes, vom kanadi-
schen Radarsat-1, den Wettersatelliten der Noaa
oder den indischen IRS-Satelliten. Es werden
auch Überlegungen angestellt, ob und wie man
Nichtregierungsorganisationen wie etwa das In-
ternationale Komitee vom Roten Kreuz, Ärzte
ohne Grenzen oder internationale Umweltver-
bände in die Charta einbinden soll.

Schon bald Tatsache werden dürfte der Beitritt
der Uno. Die verschiedenen Uno-Organisationen
werden stets zu den wichtigsten Kunden für Satel-
litenaufnahmen zählen. Wenn sie direkten Zu-
gang zur Koordinationsstelle im Esrin haben,
liesse sich die Zeit zwischen dem Eintritt einer
Katastrophe und der Verfügbarkeit der ersten
Daten möglicherweise verkürzen und der Grund-
gedanke der «International Charter on Space and
Major Disasters» besser gerecht werden.
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